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Mäusehaufen verzetten, Tannzapfen 
auflesen, den Geissenstall fegen oder 
kochen. Die Tätigkeiten von Monika 
Thürlemann auf dem Hof von Fami-
lie Wilhelm sind vielfältig. Die Heil-
pädagogin macht einen freiwilligen 
Bergeinsatz mit Caritas Schweiz. 

«In welcher Ecke soll ich anfangen?», 
fragt Monika Thürlemann (54) mit 
einem Schmunzeln. Sie steht mit 
einem grossen orangen Rechen in der 
Hand auf einer Wiese. Hinter ihr fällt 
der Hang steil ab und gibt den Blick 
ins Tal auf Meiringen und bis zum 
Brienzersee frei. «Du beginnst am 
besten hier», sagt Dora Wilhelm (50) 
und zeigt mit ihrer Krücke, an wel-
chen Stellen ihre freiwillige Helferin 
die Wiese vom Laub befreien soll. Mit 
schwungvollen Bewegungen macht 
sich Monika Thürlemann ans Werk. 
Nachdem auch die zahlreichen Mäu-
sehaufen «verzettet» – also abgetragen 
– sind, geht’s weiter zum Stall. Die 
sechs «Geisseni» rennen sofort heran, 
ihre «Gitzeni» springen irritiert um 
den Besen herum, mit dem Monika 
Thürlemann den Stall wischt.

«Mädchen für alles»
Früher an diesem Morgen hat die 
Heilpädagogin, die eine ihrer Ferien-
wochen dem Bergeinsatz widmet, 
bereits eingekauft, nach dem Stallwi-
schen wird sie das Gemüse für den 
Zmittag rüsten. «Am Nachmittag säu-
bern wir die Wiesen von Tannzapfen 
und morgen ‹haagen› wir für die Geis-
sen», erläutert Dora Wilhelm. 
Die Landwirtin, die auf diesem Hof 
in Hasliberg Weissenfluh aufgewach-
sen ist, hat eine Operation am Fuss 
hinter sich. Allmählich kann sie ihn 
wieder belasten, aber zur Sicherheit 
geht sie ausser Haus noch mit Krü-

Mit Caritas Schweiz im Bergeinsatz in Hasliberg

«Verzetten, haagen, bretzeln»
cken. Sie ist sehr froh um die Unter-
stützung, «Monika ist Mädchen für 
alles», sagt sie mit lachendem Blick zu 
derselben. Diese widerspricht ener-
gisch: «Ich habe immer gesagt: Ich 
mache alles, ausser melken!» Thürle-
mann ist bereits zum vierten Mal bei 
Wilhelms im Einsatz. 
«Jetzt ist es wie heimkommen», er-
zählt sie. «Aber als ich vor zwei Jahren 
das erste Mal mit dem Bus hier an-
kam, war ich schon ein wenig aufge-
regt. Ich hatte keine Ahnung, was das 
für eine Familie ist, wie die Arbeiten 
genau sein würden.» Sie wollte da-
mals einen Teil ihres Bildungsurlaubs 
für andere einsetzen und wurde über 
das Internet auf den Bergeinsatz von 
Caritas Schweiz (siehe Kasten) auf-
merksam.
«Cool ist, dass du auf der Website  
Region und Zeitpunkt des Einsatzes 
selber wählen kannst. Auch bei der 
Arbeit kannst du Präferenzen ange-
ben.» Für den Hof der Wilhelms hat 
Thürlemann sich entschieden, weil 
die erwähnten Arbeiten eine Mi-
schung aus Haus- und Feldarbeit ver-

sprachen. Ausserdem liebt sie das 
Berner Oberland mit seinen Bergen 
und Seen. 
Tatsächlich hat man vom Hof der Wil-
helms einen wundervollen Blick auf 
das Engelhorn, die Wetterhorn-Grup-
pe, das Rosenhorn und den Tschingel, 
wie der Vater von Dora Wilhelm stolz 
erklärt. Mit seinen 84 Jahren arbeitet 
er immer noch täglich auf dem Hof 
mit, seine 76-jährige Frau kocht regel-
mässig das Mittagessen für die Wil-
helms und ihre drei Teenager.

Externe Arbeitsstelle nötig
Die Hänge rund um den Hof sind steil, 
mit Maschinen komme man da gar 
nicht hin, erklärt Wilhelm. «Im mei-
nem ersten Sommer hier waren wir an 
einem Hang, da mussten wir den Re-
chen oben im Boden einstecken, da-
mit wir uns daran festhalten konn-
ten», erzählt Thürlemann. «Wir haben 
etwa acht Stunden ‹gheuet›, und am 
Ende ergab das bloss anderthalb ‹La-
dewägeli› voll Heu!» Aus ihrem Ton-
fall wird deutlich, dass sie von ihrem 
elterlichen Hof anderes gewohnt ist. 
«Es ist viel Arbeit, und dennoch reicht 
es finanziell nicht: Dora und ihr Mann 
Pablo arbeiten beide noch in einem 
Teilpensum auswärts.» 
«In der Regel arbeiten wir auf dem Hof 
achteinhalb Stunden pro Tag», im 
Sommer könne es auch mal länger 
sein, dafür bleibe man bei Regenwet-
ter eher noch etwas am Mittagstisch 
sitzen, sagt Dora Wilhelm. Seit 2016 
nehmen sie und ihr Mann die Unter-
stützung durch Freiwillige via Caritas 
in Anspruch. Manche blieben eine 
Woche, andere länger. «Je länger, des-
to besser», sagt Dora Wilhelm. Egal ob 
Lehrer, Informatikerinnen oder Inge-
nieure, auch Leute aus England und 
den Niederlanden haben schon auf 

«Wer Freiwillige engagiert, muss 
flexibel sein», sagt Dora Wilhelm (r).
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«Dora fragt mich jeweils, ob ich diese oder jene Arbeit machen könne», sagt Monika Thürlemann (r). Sie investiert zum 
vierten Mal eine Ferienwoche, um Familie Wilhelm auf ihrem Hof in Hasliberg zu unterstützen. Bilder: Pia Neuenschwander

dem Hof in Weissenfluh mitgeholfen. 
«Viele aus der Stadt haben von Tuten 
und Blasen keine Ahnung», sagt sie 
lachend. «Bevor sie anreisen, frage ich 
immer nach der Schuhgrösse, wenn 
sie keine Gummistiefel haben.» Mo-
nika Thürlemann ergänzt: «Velohand-
schuhe sollten sie mitbringen. Mit 
unseren zarten Händchen bekommen 
wir beim Rechen schnell ‹Blatere›.»

Politische Zusammenhänge
Dass die Freiwilligen viel fragen, etwa 
zu den Direktzahlungen, warum man 
die Placken stechen oder den Tieren 
die Klauen schneiden muss, freut die 
Biobäuerin. Sie ist überzeugt, dass 
durch den Bergeinsatz schon man-
che*r bei der nächsten Landwirt-
schaftsvorlage genauer überlegt habe, 
wie er oder sie abstimmen solle. Mit 
den unterschiedlichen Fähigkeiten 
geht sie pragmatisch um: Wenn die 
Arbeit draussen für jemanden zu an-
strengend ist, sucht sie etwas im Haus-

halt. Das kann auch mal «bretzeln» 
oder nähen sein. «Wenn du Freiwillige 
engagierst, musst du flexibel sein», 
sagt sie dazu schlicht. «Sie putzen 
zum Beispiel den ‹Schaft› und räumen 
ihn danach anders ein, als es vorher 
war …»
Ob sie auch schlechte Erfahrungen 
macht? «Oh ja», seufzt sie lachend, 
aber die seien in der Minderheit. 
Eine  Frau etwa war enttäuscht, sie  
hätte gern mehr draussen als im  
Haushalt gearbeitet, doch es habe ge-
regnet. Monika Thürlemann hat keine 
schlechten Erfahrungen gemacht. 
«Dora fragt mich jeweils, ob ich diese 
oder jene Arbeit machen könne.» Es 
sei wichtig, «möglichst offen zu sein 
für Neues, für eine andere, etwas enge 
Wohnsituation, für Arbeiten, die man 
nicht gewohnt ist». Das Wichtigste 
aber: «Andere Menschen gernhaben, 
denn die Familien gewähren einem 
einen tiefen Einblick in ihr Leben.»

Sylvia Stam

Gegen Kost und Logis
Caritas Schweiz vermittelt seit 
über 40 Jahren Freiwillige an Berg-
bauernfamilien. Die Höfe müssen 
sich in den Bergzonen eins bis  
vier befinden, an den steilen Hän-
gen ist Handarbeit gefragt. Zudem 
muss sich die Familie in einer Aus-
nahmesituation befinden, etwa 
durch einen Unfall, Krankheit, 
Schwangerschaft oder grössere 
Bauprojekte. Bergbauernfamilien 
können ein Gesuch stellen, nach 
der Bewilligung wird der Hof auf 
der Website aufgeschaltet. 
Hier finden Freiwillige zwischen 
18 und 70 Jahren alle Höfe mit 
einer kurzen Beschreibung und 
den Arbeiten, die gefragt sind. Die 
Freiwilligen arbeiten gegen Kost 
und Logis, ein Einsatz dauert min-
destens eine Woche. 
bergeinsatz.ch
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Afrikanische Wallfahrt Einsiedeln

Den Glauben ausdrücken

Am Samstag, 27. August pilgern die 
Afrikaner*innen aus der Schweiz und 
Freund*innen des afrikanischen Kon-
tinents zum 12. Mal zur schwarzen 
Madonna von Einsiedeln. Alle Inter-
essierten, unabhängig ihrer Herkunft, 
sind eingeladen teilzunehmen. Er-
wartet werden rund 300 Pilger*in-
nen aus dem ganzen Kontinent. Vom 
Klosterplatz aus wird der Kreuzweg 
begangen, umrahmt von Liedern afri-
kanischer Chöre. Höhepunkt ist die 
Eucharistiefeier in der Klosterkirche, 
anschliessend gemeinsames Pick-
nick. Einzelne Gruppen bereiten afri-
kanische Spezialitäten vor. 

Sa, 27.8., 10.30 Versammlung vor der 
Klosterkirche Einsiedeln, 12.30 Eucharistie-
feier | Infos: Marco Schmid, info.africath@
yahoo.com

Rund 300 Afrikaner*innen nehmen 
an der Wallfahrt teil. Bild: Vera Rüttimann

RomeroHaus Luzern
Ein Morgen in Achtsamkeit

Menschen sprechen auf Stille und 
Meditation an. Wenn äussere Reize 
wegfallen, eröffnen sich neue Räume 
und die Seele richtet sich auf Wesent-
liches aus. Einen Vormittag lang wird 
dies achtsam eingeübt.

Sa, 2.6., 07.15–12.15, RomeroHaus Luzern |  
mit Bernadette Rüegsegger | Kosten: Fr. 25.–, 
inkl. Frühstück | Anmeldung bis Do vorher an 
041 280 41 26 oder shibashi@bluewin.ch

Ritiro Terra Vecchia

Spirituelle Schreibwerkstatt

Ein verlängertes Schreibwochenende 
in Terra Vecchia im Centovalli (TI). 
Auf spielerische Weise werden Worte 
gesucht für das, was letztlich unaus-
sprechlich ist. Impulse regen dazu an, 
die eigene Sehnsucht, Bitten, Dank, 
Zweifel oder Zorn zu formulieren und 
die Worte zu Gebeten zu formen.  
Wesentlicher Teil sind der Austausch 
und die Interaktion in der Gruppe. 
Was entsteht, fliesst direkt in die Ge-
betszeiten ein, die morgens, mittags 
und abends gehalten werden.

Fr, 17. – So, 19.6. (nach Fronleichnam),  
Ritiro Terra Vecchia im Centovalli | mit Sylvia  
Stam, Journalistin | Kosten: Fr. 60.– bis 
120.– | Infos unter ritiro.ch/die-angebote |  
Anmeldung: sylvia.stam@ritiro.ch

Das malerische Dorf Terra Vecchia 
ist nur per Seilbahn erreichbar.
 Bild: Hansueli Windlin

Frauenbund Luzern

Spiritualität im Alltag leben

Oft kommt das eigene (Seelen-)Heil 
im Alltag zu kurz. Hier kann ein spiri-
tueller Impuls Kraft, Ruhe und Erho-
lung schenken. Die Teilnehmerinnen 
setzen sich in der Natur Fragen aus 
wie «Wo hole ich Kraft?», «Was stärkt 
mich?», «Was hilft mir, den Alltag zu 
bewältigen?». Der mystische Barfuss-
weg auf Heiligkreuz verleitet zum Hor-
chen, Sehen, Riechen. 

Do, 23.6., Heiligkreuz, vis-à-vis Kirche 
(Treffpunkt) | Begehung des Barfussweges 
mit spirituellem Impuls | für Vorstandsfrauen 
Ortsvereine und Einzelmitglieder des SKF 
Luzern und interessierte Frauen, welche 
einem Ortsverein angeschlossen sind |  
Anmeldung bis 14.6. an sekretariat@
skfluzern.ch

Noch fünf Mönche wohnen heute  
im Kloster Vardzia in Georgien.

Bild: Lidia Ilona, wikimedia commons, CC BY 2.0

Radiotipp

Perspektiven

Rache mit Lust und Fantasie

Du darfst von Rache träumen, sagt die 
Psychoanalyse. «Mein ist die Rache», 
sagt Gott in der Bibel. Wie wäre es, im 
realen Leben die Rache mit Wieder-
gutmachung zu ersetzen, so wie das 
schon Bibel und Talmud vorschlagen?
So, 12.6., 08.30, SRF 2

Fernsehtipps

Wort zum Sonntag

Mit Bernhard Waldmüller

Der Leiter des Pastoralraums Kriens, 
Bernhard Waldmüller, spricht das Wort 
zum Sonntag.
Sa, 11.6., 19.55, SRF 1

Sternstunde Religion

Klöster in Europa

Europa ist durchdrungen von der Ge-
schichte des Christentums. Älteste 
Zeugen dieser spirituellen Tradition 
sind jene Klöster, die über die Jahr-
hunderte von Irland, Frankreich bis in 
den Kaukasus hinein errichtet wur-
den: Der Mont-Saint-Michel in Frank-
reich, Vardzia in Georgien, das Zister-
zienserinnenkloster Saint Mary’s in 
Glencairn in Irland und das Kloster der 
Dreifaltigkeit und des heiligen Sergius 
in Russland. Deren Bewohner*innen 
öffnen ihre Türen. 
Mo, 6.6., 10.00, SRF 1

Alle Beiträge der  
Zentralredaktion
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Luzern

Kirchliches Wahljahr 2022

Alle Kirchenräte vollzählig

Die Kirchenräte der 83 Luzerner 
Kirchgemeinden sind wieder vollzäh-
lig. Im zweiten Wahlgang am 8. Mai 
wurde in Luzern der letzte noch offene 
Sitz besetzt. Er ging an Michael Zeier-
Rast, der für die Liste «Aus der Mitte» 
kandidierte und drei Mitbewerber 
hinter sich liess. Die neue, vierjährige 
Amtsdauer beginnt am 1. Juni. 
Die 83 Kirchgemeinden zählen ins-
gesamt 427 gewählte Kirchenrätinnen 
und -räte. Davon gelangen rund 120 
neu ins Amt. Die Gesamtzahl ist von 
441 auf 427 gesunken, weil fünf Kirch-
gemeinden ihre Räte verkleinert ha-
ben: Eich, Flühli, Inwil, Reiden und 
Kriens. Von den Gewählten sind 211 
Frauen und 216 Männer.
Am 1. Juni beginnt auch für die Syn-
ode, das kantonale Kirchenparlament, 
die neue Amtsdauer. Dessen 100 Mit-
glieder waren alle am 14. Februar still 
gewählt worden. Die erste Synodesit-
zung findet am 15. Juni statt. 

Schweiz

Schweizer Vertretung im Vatikan

Botschaft am Heiligen Stuhl

Die Schweiz bekommt eine eigene 
Botschaft am Heiligen Stuhl in Rom. 
Die neue Vertretung soll im Frühjahr 
2023 ihre Arbeit aufnehmen. Am Ge-
bäude weht bereits die Schweizer  
Fahne. Botschafter Denis Knobel, der 
bislang von Ljubljana aus die Schwei-
zer Interessen am Heiligen Stuhl ver-
trat, werde nach Rom wechseln, sagte 
Bundespräsident Ignazio Cassis am 
6. Mai bei der Vorstellung des Bot-
schaftsgebäudes in Rom. Im März war 
Knobel «zum ausserordentlichen und 
bevollmächtigten Botschafter beim 
Heiligen Stuhl mit Sitz in Rom er-
nannt» worden, wie das Aussende-
partement mitteilte.

Bundespräsident Ignazio Cassis (l.) er- 
öffnete am 6. Mai gemeinsam mit dem 
vatikanischen Aussenbeauftragten, 
Erzbischof Paul Gallagher, den Zugang 
zur künftigen Schweizer Botschaft.

Bild: Roland Juchem

So ein Witz!

Der Papst hat Rückenschmerzen. 
Seine Ärztin empfiehlt ihm regel-
mässige Saunagänge zur Behand-
lung. Der Papst: «Regelmässig, das  
ist immer so eine Sache. Diens-
tags  und donnerstags muss ich 
die Messe lesen, aber mittwochs 
könnte ich es mir einrichten.» Die 
Ärztin verlegen: «Nun ja, am Mitt-
woch ist jeweils gemischte Sauna.» 
Der Papst: «Na und? Die paar Re-
formierten stören mich nicht.»

Michael Zeier-Rast wurde im zweiten 
Wahlgang in den Stadtluzerner 
Kirchenrat gewählt. Bild: zVg

Die Synode tagt am 15. Juni im Kan- 
tonsratssaal Luzern. Bild: R. Conciatori

Treffpunkt Buch

Das Versprechen an Opa

«Als er im 
Krankenhaus 
lag, sollte ich 
Opa verspre-
chen, dich 
den Islam zu 
lehren, wenn 
er nicht mehr 
da ist, unse-

ren Islam, den Islam, mit dem ich 
aufgewachsen bin.» So beginnt  
ein Vater Abend für Abend seiner 
12-jährigen Tochter zu erzählen – 
nicht nur von seiner eigenen Reli-
gion, sondern von dem, was alle 
Gläubigen eint, von Gott und dem 
Tod, von der Liebe und der Un-
endlichkeit um uns herum. 
Mit Humor und einer ungeheuren 
Leichtigkeit zieht der iranisch-
deutsche Schriftsteller Navid Ker-
mani dabei Parallelen zwischen 
seiner eigenen und anderen Reli-
gionen, von denen er jede den-
noch in ihrer Einzigartigkeit ste-
hen lässt. Gleichzeitig gibt er einen 
tiefen Einblick in sein Verständnis 
des Islam. Zahlreiche deutsche 
Koran-Zitate lassen die Lesenden 
etwas von dessen poetischer Spra-
che erahnen. Kermani scheut sich 
nicht, auch von einem «dunklen 
Gott» zu sprechen und Fragen un-
beantwortet zu lassen. Auch wenn 
die Tochter am Ende des Buches 
nicht überzeugt ist von den Aus-
führungen des Vaters, ist das Buch 
ein Gewinn für alle, die sich «Fra-
gen nach Gott» stellen.

Sylvia Stam/pd 

Navid Kermani: Jeder soll von da,  
wo er ist, einen Schritt näher kommen.  
Fragen nach Gott. Hanser 2022.

Lesung und Gespräch mit dem Autor:  
So, 18.9. um 18.00 im Kulturhaus  
Helferei, Kirchgasse 13, Zürich |  
Kosten: Fr. 30.– | Infos und Tickets:  
ziid.ch/programm > Kermani
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Die mittelalterliche Kirche St. Martin 
auf Kirchbühl in Sempach soll erhal-
ten bleiben und aufgewertet werden. 
Dafür setzt sich die neu gegründete 
Stiftung Pro Kirchbühl ein.

Das «Kirchbühl», eine mittelalterliche 
Kirche in Sempach , ist eine der ältes-
ten Landkirchen im Kanton Luzern. 
Zusammen mit dem Weiler Kirchbühl 
gilt sie als kulturhistorisches Gut von 
nationaler Bedeutung. Die Wandma-
lereien im Kirchenschiff von Kirch-
bühl seien das früheste und vollstän-
digste Beispiel eines bemalten Kir- 
chenraums der Zentralschweiz aus 
dem Mittelalter, heisst es in der Me-
dienmitteilung der Stiftung. 

Schäden an Wandmalereien
Licht, Schmutz und unsachgemässe 
Restaurierung hätten über die Jahre 
allerdings zu Schäden an den Wand-
malereien geführt. Auch die Mauer, 
die den Kirchbezirk umfasst, sei in 
schlechtem Zustand. Nicht zuletzt 
fehle es den Besucher*innen an Mög-

Stiftung Pro Kirchbühl in Sempach gegründet

Kirche St. Martin erhalten
lichkeiten, auch digitalen, die Kirche 
und ihre Umgebung zu erfahren.
Am 7. Mai wurde daher die gemein-
nützige Stiftung Pro Kirchbühl ge-
gründet. Sie setzt sich ein für die kul-
turhistorische Vermittlung, den Erhalt 
und die qualitätsvolle Weiterentwick-
lung der Kirche samt Beinhaus, so die 
Mitteilung.

Legat von Wirtepaar
Stifter sind demnach die Kirchge-
meinde, die Einwohnergemeinde und 
die Korporation Sempach. Die Stif-
tung finanziert sich aus Spenden, Bei-
trägen der Kirchgemeinde sowie aus 
einem Legat der ehemaligen Sempa-
cher «Adler»-Wirtsleute Otto und Eli-
sabeth Schnieper-Businger.
Zum Stiftungsrat gehören Alexander 
Lieb (Präsident), Helen Sieber-Bühl-
mann (Vertreterin Korporation, Pro-
tokollführerin), Jürg Aebi (Vertreter 
Stadt Sempach), Max Bachmann (Ver-
treter Kirchgemeinde) und Domi-
nique Moccand (Kommunikation).

Sylvia Stam

Dominique Moccand, Alexander Lieb (Präsident), Helen Sieber-Bühlmann,  
Jürg Aebi und Max Bachmann (v. l.) bilden den Stiftungsrat. Sie möchten mit der 
Stiftung die Kirche St. Martin (r.) erhalten. Bilder: Otto Emmenegger (l.)/Gregor Gander (r.)

Geburtstag der Kirche

An Pfingsten endet die österliche 
Festzeit – 50 Tage nach der Auf-
erstehung Jesu und zehn Tage nach 
Himmelfahrt. Das Wort leitet sich 
von «pentekoste» ab, dem griechi-
schen Begriff für «fünfzig». 
Pfingsten feiert die Kirche als das 
«Hochfest des Heiligen Geistes». 
Sie erinnert an das ausserordent-
liche Ereignis, bei dem die Freun-
dinnen und Freunde Jesu nach 
dessen Tod den Heiligen Geist auf 
sich herabkommen spürten: «Und 
es erschienen ihnen Zungen wie 
von Feuer», heisst es in der Apostel-
geschichte. An diesem Tag began-
nen sie, die Taten Jesu zu verkün-
den. Pfingsten, nach Ostern und 
Weihnachten das dritte grosse Fest 
im christlichen Kalender, gilt da-
rum auch als Geburtstag der Kir-
che.  Die liturgische Farbe dieses 
Festes ist Rot. kathweb/sys

Kleines Kirchenjahr

Kirchenfenster mit Pfingst-Motiv 
von Hans Stocker in der katholi-
schen Kirche St. Peter im solothur-
nischen Büsserach.

Bild: Roland Zumbühl/Wikimedia Commons

Alle Beiträge der  
Zentralredaktion
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Zusammenstehen, um die fehlen-
den Worte auszudrücken. Seit über 
30 Jahren gibt es in Luzern das 
«Schweigen für den Frieden». Damit 
wird ein stilles Zeichen gegen die 
Gleichgültigkeit gesetzt.

Wer an diesem Donnerstagabend die 
Rathaustreppe hochkommt, kann 
nicht umhin, vor dem Rathaus den 
Kreis von Menschen wahrzunehmen. 
Sie stehen schweigend, die Lücke im 
Kreis gibt den Blick auf ein farbenfro-
hes Transparent frei: «Schweigen für 
den Frieden. Stehen auch Sie zu uns.» 
Der kurze Impuls zu Beginn kommt 
diesmal von Barbara Hosch von der  
Beratungsstelle für Sans-Papiers, eine 
der Trägerorganisationen: «Wir ver-
binden uns mit allen, die weltweit auf 

Eine halbe Stunde schweigen für den Frieden

Zeichen gegen die Gleichgültigkeit

Ein Kreis von rund zwanzig Menschen steht schweigend vor dem Rathaus 
Luzern – ein lebendes Mahnmal für die Regierenden dieser Welt. Bild: Sylvia Stam

der Flucht sind. Für sie schweigen wir, 
um ein Zeichen zu setzen gegen die 
Gleichgültigkeit.» 
Die rund zwanzig Personen stehen 
eine halbe Stunde schweigend da. Es 
liegt etwas Andächtiges über dem 
Kreis. Auf demselben Platz trinken 
Leute ihr Feierabendbier, Passant*in-
nen laufen vorbei, manche verlangsa-
men ihre Schritte, schauen aufmerk-
sam und gehen dann weiter. Ein Mann 
stellt sich kurz in den Kreis, nach we-
nigen Minuten verneigt er sich und 
geht weiter. 

«Es hat sich gelohnt»
Nicola Neider, Leiterin Bereich Migra-
tion und Integration der Katholischen 
Kirche Stadt Luzern, steht ausserhalb 
des Kreises und verteilt Infoflyer an 
die Vorübergehenden. Eine Frau 
kommt mit ihr ins Gespräch: «Wir 
können nicht wirklich etwas tun», sagt 
sie mit resignierter Stimme. Es entwi-
ckelt sich ein lebhaftes Gespräch über 
den Ukraine-Krieg und die eigene 
Ohnmacht. «Es gibt jedesmal mindes-

tens eine Begegnung, sodass ich hin-
terher sage, es hat sich gelohnt», sagt 
Neider, nachdem das Schweigen be-
endet ist. «So wie diese Frau vorher, 
für sie war es wichtig zu reden, nicht 
zu schweigen.» Also habe sie ihr zu-
gehört. «Es ist so wichtig und sinnvoll, 
gemeinsam die fehlenden Worte zum 
Ausdruck zu bringen», so Neider. 
Mehrere Teilnehmende bestätigen 
dies: «Das ist etwas, was man tun 
kann», sagt ein Mann aus Adligenswil, 
«jetzt erst recht.» Eine Frau pflichtet 
ihm bei. Sie weiss schon lange, dass 
es  das «Schweigen für den Frieden» 
gibt, ist aber heute zum ersten Mal da. 
Wird sie wiederkommen? «Ich denke 
schon», entgegnet sie. 

Rathaus als Symbol
Der Ort ist bewusst gewählt: «Das Rat-
haus ist Symbol für alle Regierenden 
dieser Welt. Unser Kreis ruft in Erin-
nerung, dass es Verantwortlichkeiten 
gibt», sagt Nicola Neider, «sozusagen 
ein lebendes Mahnmal.»

Sylvia Stam

Wenn Worte fehlen
Das «Schwiegen für den Frieden» 
will auf leise, kraftvolle Art zum 
Ausdruck bringen, dass einem oft 
die Worte fehlen, um auf das Elend 
von Flüchtlingen, Krieg, Hunger 
und Unterdrückung weltweit zu 
reagieren. Mitte der 1980er-Jahre 
von den «Frauen für den Frieden» 
und der «Theologischen Bewe-
gung» lanciert, wird es heute von 
gut 15 meist kirchlichen Organisa-
tionen getragen, darunter die Ka-
tholische Kirche Stadt Luzern, die 
reformierte und die katholische 
Landeskirche, die Islamische Ge-
meinde Luzern, Caritas Luzern und 
die Basisgruppen Luzern. Eine der 
Organisationen ist jeweils für den 
Impuls des Abends verantwortlich. 

In der Regel jeden letzten Do im Monat,  
18.30–19.00, Kornmarkt Luzern. Details:  
kathluzern.ch/bereiche/ 
migration-und-integration/agenda.html
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Zum Willisauer Kirchenjubiläum 
melden sich sogar die beiden Stadt-
heiligen zu Wort. Die Mauern, hinter 
denen Peter und Paul leben, sind 
zwar stummer Stein, aber auch Ort 
lebendiger Gemeinschaft. Das Jubi-
läum macht sie hör- und sichtbar.

Wenn am 29. Juni der Hör-Rundgang 
in der Kirche eröffnet wird, thronen 
die hölzernen Apostel nicht über 
dem  Kirchenvolk, sondern nehmen 
irgendwo Platz in dem weiträumigen 
Bau. Über einen QR-Code wird man 
ihnen übers Handy zuhören können, 
was sie den Heutigen sagen wollen. 
«Vielleicht gefällt es ihnen ja gar nicht 
auf ihren Sockeln», mutmasst Kirch-
gemeindepräsidentin Evelyne Huber. 
Und schmunzelt. Das Kirchenjubi-
läum in Willisau will zum Nachden-
ken und Mitmachen anregen. Petrus 
und Paulus sind nicht die Einzigen, 
die beim Hör-Rundgang mitmachen. 
Auch die Gäste des letzten Abend-
mahls werden sich vernehmen lassen. 
Oder die steinernen Säulen erklären, 
weshalb sie ebenso den Kirchenbau 
tragen wie den Hinterbänkler*innen 
die Sicht nach vorn verdecken.

Noch nicht fertig
Als die Willisauerinnen und Willi-
sauer 1810 in ihre neue Kirche einzo-
gen, war diese noch lange nicht fertig. 
Zwölf Jahre noch leistete das Volk 
Fronarbeit, bis der päpstliche Nuntius 
das Gotteshaus am Dreifaltigkeits-
sonntag 1822, am 2. Juni, nach 18 Jah-
ren Bauzeit einweihen konnte.
Dieses Bild nimmt das Jubiläum auf. 
Will heissen: Fertig ist die Kirche im-
mer noch nicht und wird sie auch 
nie sein. «Was sich nicht verändert, 
stirbt», sagt Religionspädagoge Urs 
Purtschert. Pfarreileiter Andreas Wiss-

Willisau feiert «200 Jahre Pfarrkirche Peter und Paul»

Sie holen die Heiligen vom Sockel

Die Kirche steht in Willisau mitten im Städtchen (von links): Andreas Wissmiller, 
Urs Purtschert und Evelyne Huber vom Jubiläums-OK. Bild: Dominik Thali 

peldeutige Bezeichnung: Kirche kann 
anstössig sein. Aber auch Anstösse 
geben. «Auf jeden Fall muss sie sich 
entwickeln. Ständig», sagt Wissmiller.

Ideen sind gefragt
Dieser Gedanke ist für ihn für das Ju-
biläum zentral. Gegen Ende Jahr er-
halten zum Beispiel alle Willisauerin-
nen und Willisauer Gelegenheit, ihre 
Wünsche zu äussern und auf einem 
grossen Plan der Kirche und deren 
Umgebung einzuzeichnen. Urs Purt-
schert freut sich schon jetzt auf «Ideen, 
auf die wir im Team selbst nie kämen». 
Er hofft, dass sich «auch Leute melden, 
die sonst nichts sagen würden».
Die Kirche gemeinsam entwickeln – 
aber auch miteinander feiern und öff-
nen sind die anderen beiden Ziele des 
Jubiläums. Der nächste Termin: 11. 
Juni, Tag der offenen Tür. Dann kann 
sogar die kirchliche Schatzkammer in 
Augenschein genommen werden.

Dominik Thali

Ein Lied zum Geburtstag
«200 Jahre Pfarrkirche Willisau» 
ist ein Jubiläum für alle:
• Noch bis am 12. Juni kann man 

an der Kunstinstallation «Steine 
des Anstosses» weiterbauen.

• Am 11. Juni gibt’s einen Tag der 
offenen Türen. 

• Am Dreifaltigkeitssonntag vom 
12. Juni wird das Pfarreilied 
«Peter und Paul» uraufgeführt. 
«Das wird ein Gassenhauer», 
freut sich Kirchgemeindepräsi-
dentin Evelyne Huber.

• Am 29. Juni wird der Hör-Rund-
gang in der Kirche eröffnet.

• «Das grosse Apostelrätsel» und 
«Finde den Bildausschnitt»: Für 
Gross und Klein das ganze Jahr.

miller zeigt auf die Installation «Steine 
des Anstosses» im Kirchenraum, an 
der alle mitbauen können. Eine dop-
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Worte auf den Weg

Bild: Margrith Imhof-Röthlin

Wer immer an der Erde klebt,  
dem wird kein Lied gelingen.  

Nur wer sich aus dem Staube hebt,  
kann singen.

Wolrad Eigenbrodt (1860–1921),  
deutscher Philologe, Schriftsteller und Übersetzer


